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Milliarium Aureum (Goldener Meilenstein) 
heißt eine vergoldete Säule aus Bronze, die 
auf dem Forum Romanum in Rom stand. Kaiser 
Augustus ließ sie 20 n. Chr. errichten. Er wollte 
zeigen, dass Rom „der Nabel der Welt“ ist. 

Auf der Säule standen die Namen aller Haupt-
städte der Provinzen des Römischen Reiches 
mit ihrer jeweiligen Entfernung von Rom. Zusam-
mengerechnet immerhin 76 000 Kilometer gut 
befestigter Straßen. Dieser Goldene Meilenstein 
war vermutlich der Ideengeber für das Sprich-
wort: „Alle Wege führen nach Rom.“

Dass man das Sprichwort nicht wörtlich neh-
men kann, wurde mir auf einer Straße, die in 
den Schönbuch führte, deutlich. Die weibliche 
Stimme meines Navis meldete sich mit der 
Nachricht: „Bitte wenden. Straße endet nach 
2 Kilometern.“ 

Das hatte ich so noch nie gehört: „Straße 
endet!“ 

Meine Frau meinte gleich, dass wir umkehren sollten. 
Ich wollte aber wissen, ob man nicht doch weiterfahren 
kann. Und hörte weder auf meine Frau, noch auf das 
Navi, sondern fuhr vorwärts. In Abständen kam die 
gleiche Nachricht immer wieder. Einzig die angegebene 
Strecke wurde geringer. Und dann ging es wirklich nicht 
mehr weiter. Mitten im Wald hörte die Straße auf. Es 
blieb uns nichts anderes übrig, als umzukehren und 
einen anderen Weg zu nehmen.  

In der Bibel gibt es immer wieder den Aufruf, umzukeh-
ren. Gott will nicht, dass wir uns im Leben verfahren. 
Es gibt so viele Versprechungen für erfülltes Leben. 

Aber viele enden in einer Sackgasse. Esoterische 
Angebote erweisen sich als Holzwege. Und die 
Verheißungen der Religiosität führen nicht zu 
einer Beziehung zu dem lebendigen Gott. Des-
halb sagt Jesus nicht: „Ich bin ein Weg zu Gott“, 
sondern: „Ich bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben; niemand kommt zum Vater 

außer durch mich.“ 
Er ist nicht der beste, der einfachste, der kür-

zeste, sondern der einzige Weg, wenn man eine 
Beziehung zu dem lebendigen Gott sucht. Und 
wer sich ihm anvertraut, bekommt Kontakt zum 
Vater im Himmel. Und das ist sicher: Gott lässt 
keinen im Wald stehen. 

Mit ganz herzlichen Grüßen

Ernst Günter Wenzler
Herausgeber
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Jeder wünscht sich Glück. Manche 
behaupten, es für sich gepachtet zu 
haben. Andere haben den Eindruck, 
dem Glück immer nur hinterherzu-
rennen. Glück, sagt der Duden, ist 
„eine angenehme und freudige 
Gemütsverfassung, in der man sich 
befindet, wenn man in den Besitz 
oder Genuss von etwas kommt, was 
man sich gewünscht hat“. 

Glück, sagt die Bibel, ist eine Ga-
be Gottes: „Der Herr war mit Josef, 
und was er tat, dazu gab der Herr 
Glück“ (1. Mose 39,23).

Was ist Glück? Glück, sagt die 
Glücksforscherin Gina Schöler, liegt 
immer links und rechts neben dem 
Weg. „Man muss sich bedienen und 
es ein bisschen pflegen.“

Die Glücksforschung umschreibt 
Glück mit Lebenszufriedenheit. Dazu 
zählen neben dem wirtschaftlichen 
Wohlergehen die persönlichen Be-
ziehungen und die Gabe, seinem 
eigenen Leben einen Sinn zumessen 
zu können. Wenn all diese Faktoren 
in ausreichendem Maß zusammen-
kommen, gilt jemand als glücklich. 
Fehlt eine Säule – wie beim Milli-
ardär ohne Freunde – versagt die 
Lebenszufriedenheit. 

Ein Virus machte unglücklich

Die Deutschen sind im internatio-
nalen Vergleich nicht unglücklich. 
Zuletzt belegte die Bundesrepublik 
im „World Happiness Report“ der 
Vereinten Nationen Platz 17 von 156. 

Die Lebenszufriedenheit ist in den 
vergangenen Jahren sogar immer 
weiter gestiegen und befand sich 
zuletzt auf einem Allzeithoch. Und 
dann kam dieses winzig kleine Virus 
um die Ecke. 

Glück ist immer im Wandel

Glück sei allerdings ohnehin kein 
bestimmter Dauerzustand, meint 
Gina Schöler. „Es ist ständig im 
Wandel.“ 

Der Mensch müsse sein Glück 
immer wieder neu formulieren. Die 
aktuelle Situation zwinge alle förm-
lich dazu zu reflektieren: „Was macht 
mich glücklich? Was oder auch wer 
tut mir gut? Was fehlt? Was stört? 
Was darf so bleiben, auch wenn 
sich alles wieder normalisiert hat?“ 

Das Glück ist zurzeit für die meisten Menschen in weite 
Ferne gerückt. Zu zermürbend und auf weiten Strecken aus-
weglos ist die Pandemie-Situation. Wieso sollte man gerade 
jetzt glücklich sein? 

Von der 
Notwendigkeit des 
Glücklichseins
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